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† Oberst Rudolf Bindschedler 

 

 Ende letzten Jahres trat er von seinem Amte eines Kreisinstruktors der IV. Division zurück; am 11. 
Dezember feierten die Offiziere des Divisionskreises ihren lieben Papa Bindschedler; Dank und Aner-
kennung sollten ihm den Abschied erleichtern, und allgemein war der Wunsch, dass seinem mühevollen 
Lebenstag ein schöner, friedlicher Spätabend beschieden sei. Da zeigte sich, dass nur das langgewohnte 
Amt und der straffe Wille, ihm zu genügen, die Natur gezwungen und die schwindende Lebenskraft des 
über Siebzigjährigen künstlich aufrecht erhalten hatten; nach seinem Rücktritt war Oberst Bindschedler ein 
gebrochener Mann, und ehe der Tag sich jährt, an dem wir von ihm Abschied nahmen, haben sich die 
müden Augen zum ewigen Schlummer geschlossen. 

 Geboren am 4. September 1827 in Stäfa, widmete Rudolf Bindschedler sein Interesse frühzeitig 
dem Militärwesen. Als Kadett in Winterthur erhielt er die ersten Chargen, und schon im Jahre 1849 sehen 
wir ihn als jungen Lieutenant bei der Grenzbesetzung am Rhein und Bodensee (Büsinger Feldzug). 

 Nach einem kurzen Intermezzo, während dem er in Stäfa dem väterlichen Gasthaus zur «Sonne» 
vorstand, finden wir ihn als kantonalen Instruktions-Offizier in Zürich, woselbst er schon im Jahre 1872 als 
Nachfolger von Hess, dem der Tonhalle-Kravall übel mitgespielt hatte, das Amt eines kantonalen Ober-
instruktors erhielt. 

 Im Jahre 1877 berief ihn der Bundesrat, nachdem er schon früher in den alten eidgenössischen Stab 
eingetreten war, an Stelle des Hrn. Oberst Rudolf an die Spitze unseres Instruktions-Korps, und in dieser 
Stellung verblieb er bis Ende 1898. 

 Ein überaus gewissenhafter und tüchtiger Lehrer, ein milder und gerechter Vorgesetzter, ein ener-
gischer Truppenführer, der noch im Jahre 1894 beim Kloster Sion die Manöver-Division mit jugendlichem 
Schneid geführt hat, ein begeisterter Patriot, dabei als Bürger einer der Stillsten und Bescheidensten im 
Lande, so stand er vor uns während mehr als 20-jähriger Wirksamkeit, und so hat ihn die IV. Division ken-
nen und lieben gelernt. 

 Wir hoffen, einer seiner Kameraden werde uns den Lebensgang des Verstorbenen näher schildern; 
hier müssen wir uns begnügen, einen schlichten Ehrenkranz an seiner Bahre niederzulegen. 

 Sein Leben war Arbeit und Mühe. Das schwere uns so überaus wichtige Amt des ersten Instruk-
tionsoffiziers im Divisionskreise erfüllte ihn voll und ganz. Schlicht und geräuschlos waltete er seiner 
Pflichten. Andern Lohn, als die Einsicht, dass sein treues Mühen nicht vergeblich war, kannte und verlangte 
er nicht. Vergehen seiner Untergebenen trafen ihn wie physischer Schmerz. Der Milde zugeneigt, vertraute 
er unerschütterlich dem guten Geist der Truppe. Ein tiefes Gemüt, voll Begeisterung für die schöne Heimat 
und ihre ruhmvolle Geschichte, pflegte er bei besondern Anlässen die jungen Soldaten zur freudigen, opfer-
willigen Vaterlandsliebe zu entflammen, und sein Wort ging zu Herzen. 

 Doch mehr als Worte wirkte sein Beispiel. Wie manchem Rekruten blieb es unvergessen, wenn er – 
in der Frühe auf Wache stehend – den steifen Offizier Morgen für Morgen lange vor Tagwacht als den er-
sten zur Arbeit gehen sah! 

 Rein wie seine Liebe zum schönen Vaterlande war sein Wandel. Er schied von uns integer vitae. 
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 Der Kelch des Leides ging an dem Lebenden nicht vorüber. Die Notwendigkeit, sein Amt jüngeren 
Kräften zu übergeben, der er sich nicht verschloss, lastete jahrelang schwer auf ihm, und mitten in freu-
diger Berufstätigkeit übermannte ihn zuweilen der Gedanke des Abschiedes mit schmerzlicher Wehmut. 
Auch in seiner Familie blieb herbes Leid nicht aus; alle, bis auf einen Bruder, musste er sterben sehen, und 
gar still und einsam war es um ihn geworden. 

 Da wandte sich sein Geist den Toten zu. Im Sommer 1898 sah ich ihn jeden Abend um die bestim-
mte Stunde ins Friedental hinüberreiten; dort stieg er ab und hielt Einkehr auf teuern Gräbern. Dann wurde 
auch dieser Gang ihm zu schwer. 

 Der Tod nahte ihm als ein Erlöser. Sein Lebenswerk war in langen Jahren gereift; er hatte nichts 
mehr zu verwalten auf Erden. Wenn heute die Runde seines Hinscheidens ins Land hinausgeht, dann wer-
den alle die vielen, die ihn kannten und unter ihm gedient haben, sich sagen, dass einer der treuesten, be-
sten Eidgenossen starb. Er ruhe in Frieden! 

 


